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Am 28. Mai 2013 trat eine 

Neueinteilung der Evakuie-

rungszonen um die havarier-

ten Atomkraftwerke von Fu-

kushima Daiichi in Kraft. Um 

den wirtschaftlichen Wieder-

aufbau anzukurbeln, haben die 

Behörden beschlossen, die 

Evakuierungszone von 20 Ki-

lometern um die havarierten 

Anlagen wieder zu öffnen. 

Darauf machen der in Japan 

lebende französische Wirt-

schaftswissenschaftler und 

Publizist Thierry Ribaut und 

Cécile Asanuma-Brice jetzt in 

einem Bericht aufmerksam. 

[1] 

Demnach gibt es die ‚Ver-

botszone‘ mit den Ortschaften 

im Umkreis von weniger als 

10 Kilometern um den Reak-

tor, die nur mit Genehmigung 

und in Schutzkleidung betre-

ten werden durfte, sowie die 

‚Evakuierungszone‘ im restli-

chen Gebiet nicht mehr. Statt-

dessen gibt es nun die ‚Zone 

noch unbestimmter Rückkehr‘ 

und die ‚Zone der Vorberei-

tung auf die Aufhebung der 

Evakuierungsanordnung‘. Die 

‚Zone noch unbestimmter 

Rückkehr‘ wird charakterisiert 

als Gebiet mit äußeren Strah-

lenbelastungen über 50 Milli-

sievert pro Jahr (mSv/Jahr). 

Zudem soll dort nicht zu er-

warten sein, daß in den näch-

sten 5 Jahren die Belastungen 

auf 20 mSv/Jahr absinken 

werden. Unterhalb 20 mSv/ 

Jahr hält die japanische Re-

gierung die „Rückkehr zum 

normalen Leben“ für möglich. 

20 mSv/Jahr ist in Deutsch-

land Grenzwert für beruflich 

strahlenbelastete Personen. In 

der ‚Zone der Vorbereitung’ 

soll „eine Rückkehr zur Nor-

malität innerhalb von 2 Jahren 

abzusehen“ sein. Die Evaku-

ierten dürfen sich hier frei 

bewegen und ihren Berufen 

und Geschäften nachgehen. 

Sobald die radioaktive Bela-

stung, die hier noch zwischen 

20 und 50 mSv/Jahr liegt, auf 

unter 20 mSv/Jahr zurückge-

führt ist, sollen die Evakuier-

ten auch wieder ohne Ein-

schränkungen dort wohnen 

dürfen. 

Am Tag nach dem Unfall von 

Fukushima, am 12. März 

2011, waren die 11.500 Ein-

wohner von Okuma-machi 

evakuiert worden, das circa 5 

Kilometer westlich der Reak-

toren liegt. Und ebenso 

65.000 Menschen aus acht an-

deren Gemeinden in weniger 

als 20 Kilometern Entfernung 

vom Kraftwerk. 

Zunächst wurden die größ-

tenteils strahlenbelasteten Men-

schen in Sporthallen und an-

deren Behelfsunterkünften un-

tergebracht, später dann in so-

genannte „provisorische Woh-

nungen“, die vom Staat errich-

tet wurden. Das Provisorium 

erwies sich als dauerhaft, 

berichtet jetzt Ribaut. Den 

Evakuierten sei eine vorläu-

fige finanzielle Entschädigung 

gezahlt worden, die die Prä-

fekturregierung nun zurück-

fordere, um sie in Form von 

monatlichen Zuwendungen 

auf unbestimmte Zeit neu zu 

verteilen. 

Es wirke zunächst einmal so, 

als habe sich mit der neuen 

Zoneneinteilung nicht viel ge-

ändert, schreibt Ribaut. Aller-

dings sei die verbotene Zone 

jetzt sehr viel kleiner als vor-

her. Auf diese und andere 

Weise werde ein Gefühl der 

Sicherheit und der wiederge-

wonnenen Bewegungsfreiheit 

verbreitet und die Gegend um 

das Kraftwerk Fukushima 

Daiichi wieder bevölkert. 

Als die Behörden den Evaku-

ierten aus Okuma mitteilten, 

daß sie nun bald kommen und 

gehen könnten, wie sie woll-

ten, wandten sich einige von 

ihnen an die Justiz. Sie führ-

ten einen Prozeß, damit 

Okuma – angesichts der fest-

gestellten hohen Belastung der 

einzelnen Häuser und der 

Stadt insgesamt unbewohnbar 

– wieder in die ,Zone noch 

unbestimmter Rückkehr’ ein-

geordnet wird, und nicht in 

diejenige, in der jeder kom-

men und gehen kann, als sei 

nie etwas geschehen. Den 

Prozeß haben sie gewonnen, 

und leben nun weiter in ihren 

provisorischen Häuschen in 

Aizu Wakamatsu, etwa 100 

Kilometer vom Kraftwerk ent-

fernt. 

Zusammen mit einigen Nach-

barn, die meist älter als 70 

Jahre alt sind, berichtete das 

Ehepaar Kowata von seinen 

Lebensbedingungen. Thierry 

Ribaut und Cécile Asanuma-

Brice zitieren wie folgt: 

„Wir leben jetzt schon zwei 

Jahre hier. Täglich fragen wir 

uns, wie es weitergehen kann. 

Was wir bisher versucht ha-

ben, um hier rauszukommen, 

hat nichts gebracht. Wir kön-

nen nichts wiederaufbauen. 

Unsere Kinder müßten uns 

aufnehmen, aber das macht 

Schwierigkeiten.“ 

„Diejenigen von uns, die noch 

arbeiten können, haben keine 

Arbeit mehr. Zuhause konnten 

wir unser eigenes Gemüse an-

bauen, die Felder bestellen 

und unseren Reis essen. Und 

nun müssen wir alles kaufen. 

Das macht das Leben schwie-

riger. Wenn das Problem der 

Entschädigung nicht bald ge-

regelt wird, wie sollen wir aus 

dieser Situation herauskom-

men?“ 

„Und wie sollen Eltern mit 

kleinen Kindern mit den 

100.000 Yen (ca. 750 Euro) 

pro Monat und Person aus-

kommen? Man beschimpft 

uns, weil wir dieses Geld be-

kommen, aber wir müssen 

doch auch Strom, Wasser und 

alles andere davon bezahlen. 

Es reicht hinten und vorne 

nicht. Wir sind ‚Opfer’, 

‚Flüchtlinge’ und werden als 

solche abgelehnt. Damit wir 

nicht diskriminiert werden, 

haben wir sogar die Num-

mernschilder unserer Autos 

ausgetauscht.“ 

„Aber wenn wir nach Hause, 

nach Okuma, zurückfahren, 

finden wir dort eine unwirk-

lich scheinende Situation. 

Auch wenn das unser Haus 

ist, es wirkt, als ob wir nie 

dort gelebt hätten. Diebe sind 

in die Häuser eingedrungen. 

Sie essen, sie holen die Futons 

raus und schlafen auf ihnen. 

Sie kippen den Hausaltar für 

unsere Ahnen um. Offenbar 

suchen sie Geld. Ihre Fußab-

drücke sehen wir auf dem Bo-

den.“ 

„Neulich erst hat eine Gruppe 

von vier, fünf Personen aus 

allen Fahrzeugen das Benzin 

abgepumpt. Sie beschädigen 

die Fahrzeuge und alles, was 

darin ist. Sie stehlen die Fern-

seher. Es macht uns verrückt, 

daß wir geflohen sind, und 

nun alles den Räubern in die 

Hände fällt.“ 

„Unsere Häuser sind unkraut-

überwuchert. Ratten und 

Mäuse laufen überall umher. 

Marder fressen alles. Es gibt 

Wildschweine. Schwalben, 

Sperlinge und Krähen sind 

verschwunden, weil sie sich 

nicht mehr aus den Abfällen 

der Bewohner ernähren kön-

nen. Die Lachse im Fluß trei-

ben mit dem Bauch nach 

oben.“ 

„Wenn die Behörden nicht 

bald mit dem Bau neuer 

Häuser beginnen, müssen wir 

auf Dauer in diesen 

Unterkünften hier bleiben. Die 

Präfektur sollte uns mal 

fragen, was wir überhaupt 

wollen, und nicht einfach 

irgendetwas anfangen. Jetzt 

will   sie   uns    in   5-stöckige 

Folgen von Fukushima 

 

„Wir werden unser Leben damit 
verbringen, unser eigenes Grab 
zu schaufeln“ 
 
Die Evakuierungszonen um Fukushima Daiichi wur-
den jetzt 2 Jahre nach dem Katastrophenbeginn neu 
definiert und die ehemaligen Bewohner sollen zur 
Rückkehr animiert werden. 

 



10  Strahlentelex  Nr. 634-635 / 2013 

Häuser einsperren.“ 

„Nach dem Erdbeben in Kobe 

war das doch genauso. Die 

Leute wurden in Kaninchen-

ställe von 5 oder 6 Etagen 

umgesiedelt. Sie haben sich 

dort so elend gefühlt, daß sie 

gestorben sind. Wir haben uns 

Sozialwohnungen angeschaut, 

in denen es verboten ist, 

Haustiere zu halten. In den 

provisorischen Häusern hier 

können wir wenigstens Katzen 

und Hunde haben. Die können 

wir doch nicht einfach hierlas-

sen.“ 

„Zuhause in Okuma mußte ich 

zwei Hunde zurücklassen. Der 

eine ist tot, nur sein Kopf ist 

übriggeblieben. Neulich, als 

ich wieder hinfuhr, bin ich mit 

dem anderen spazierengegan-

gen. Plötzlich blieb er stehen 

und seufzte. Das ist das erste 

Mal in meinem Leben, daß ich 

einen Hund seufzen hörte. Der 

Hund ist noch jung, aber er ist 

krank. Er verliert Blut. Der 

Tierarzt sagte uns, der Hund 

wäre stark kontaminiert wor-

den.“ 

„Wir haben uns ja früher zu-

sammen an die Behörden ge-

wandt, damit wir unsere Häu-

ser erhalten und sauberma-

chen können. Aber wir wer-

den wohl nicht zurückkehren 

können. Die Radioaktivität ist 

so hoch, daß niemand dort le-

ben kann. Da, wo ich wohne, 

ist sie in den letzten beiden 

Jahren sogar stark angestie-

gen. An den Fenstern von 100 

auf 200 Mikrosievert pro 

Stunde, im letzten März sogar 

auf 300 Mikrosievert pro 

Stunde. Vor dem Haus war 

die Strahlung auf 7 Mikrosie-

vert pro Stunde gefallen, aber 

hinten ist sie wieder auf 20 

Mikrosievert pro Stunde ange-

stiegen. Und die Berge sind 

natürlich auch noch sehr hoch 

belastet.“ 

„Unsere Generation wird nicht 

nach Okuma zurückkehren. 

Unsere kleinen Enkel erinnern 

sich schon nicht mehr an ihr 

Haus.“ 

„Wann werden die Verant-

wortlichen endlich einmal 

nützliche Entscheidungen tref-

fen? Ganz abgesehen davon, 

daß sie ja kontaminiertes 

Wasser in den Boden kippen 

wollen. In so eine Umwelt 

kann doch keiner zurück. 

Auch wenn man uns das sagt, 

noch in 50 Jahren wird keiner 

dort leben können.“ 

„Das ist noch schlimmer als 

Tschernobyl. Was wird wohl 

aus uns? Sollen wir hier blei-

ben, ohne irgendeine Lösung? 

Wir verbringen den Rest unse-

res Lebens damit, unser eige-

nes Grab zu schaufeln.“ 

A.H. 

1. Thierry Ribaut, Cécile Asa-

numa-Brice: Fukushima: «Notre 

vie, désormais, c’est de creuser 

notre tombe» 

http://www.rue89.com/rue89-

planete/2013/05/22/fukushima-

vie-desormais-cest-creuser-

tombe-242483   

 
Folgen von Fukushima 
 

Sammelklage 
von Fukushima-
Geschädigten 
 

Hunderte von Geschädigten 

der atomaren Katastrophe in 

Fukushima haben eine Sam-

melklage eingereicht, mit der 

sie eine Entschädigung für ihr 

Land erreichen wollen, das 

radioaktiv kontaminiert wur-

de. Die Anwälte der etwa 800 

Kläger teilten mit, dass dieser 

Fall beim Regionalgericht Fu-

kushima eingereicht worden 

sei. Die Kläger fordern etwa 

540 US-Dollar pro Monat von 

der Regierung und der Betrei-

berfirma TEPCO, bis das 

Land wieder hergestellt ist. 

„Durch diese Sammelklage 

wollen wir die Wiederher-

stellung der Region so errei-

chen, dass ihr Zustand dem 

entspricht, wie er vor der 

Kontamination mit radioakti-

vem Material ausgesehen hat 

und wir fordern auch eine 

Kompensation für erlittene 

psychische Belastungen, bis 

die Wiederherstellung des 

Landes abgeschlossen sein 

wird“, lautete die Stellung-

nahme des Anwaltes der Klä-

gergruppe. 

Australian Broadcasting Corpo-

ration, „Hundreds of Fukushima 

survivors launch class action“, 

11.03.2013, 

http://www.abc.net.au/news/2013

-03-11/fukushima-survivors-

launch-class-action/4566180  

 
Atomwirtschaft 
 

Widersprüchli-
che Nachrich-
ten aus Japan 
 
Die Betreiber von 4 japani-

schen Kernkraftwerken berei-

ten sich auf die Wiederinbe-

triebnahme noch im Juli 2013 

vor. Es handelt sich um die 

AKW Sendai (Kyushu), 

Takahama (an der Ostküste), 

Ikata (auf Shikoku) und To-

mari (auf Hokkaido). Aller-

dings werden die Ergebnisse 

der Sicherheitsüberprüfung 

dieser AKW durch die Auf-

sichtsbehörde NRA erst im 

Juli veröffentlicht. Zu wel-

chem Ergebnis die NRA am 

Ende kommt, ist durchaus 

noch nicht sicher. Die NRA 

hat kürzlich dem Schnellen 

Brüter Monju jede Betriebs-

vorbereitung untersagt, nach-

dem sie die Verletzung von 

11.000 Sicherheitsvorschriften 

nachgewiesen hatte. Damit 

dürfte auch in Japan der 

Schnelle Brüter als Element 

einer künftigen Energiewirt-

schaft (und Materialspender 

für potentielle Atomwaffen) 

aufgegeben werden. Schlechte 

Nachrichten gab es auch für 

das AKW Tsuruga. Die NRA 

hat eine Erdbebenbruchlinie 

unter dem Reaktor als aktiv 

bestätigt, das dürfte das end-

gültige Aus für Tsuruga be-

deuten. Entsprechende Unter-

suchungen laufen für drei 

weitere Standorte. Die NRA 

hat darüber hinaus einge-

schätzt, daß mehr als 10 

AKW-Blöcke nicht den Vor-

schriften von 1975 entspre-

chen. Besonders bemängelt 

wird der Brandschutzbereich. 

Es wurden beispielsweise un-

geeignete Kabel verwendet, 

die man dann lediglich mit ei-

nem schützenden Anstrich 

aufgebessert hat. (Vergleich-

bare Mängel gab es in den 

russischen Reaktoren in der 

DDR, die mit dem Ende der 

DDR innerhalb weniger Mo-

nate stillgelegt wurden.) Es 

handelt sich um die AKW-

Blöcke 5 von Fukushima 

Daiichi, Mihama 1 und 2, 

Takahama 1 bis 3, Ooi 1 und 

2, Shimane 1, Ikata 1, Genkai 

1 und Tokai Daini 1. Insge-

samt sollen ungeeignete Kabel 

mit einer Länge von 2000 

Kilometer verwendet worden 

sein. 

Auf dem Gelände des zer-

störten KKW Fukushima 

denkt TEPCO darüber nach, 

vor den ständig anfallenden 

gewaltigen Mengen stark 

kontaminierte n Wassers zu 

kapitulieren und die giftige 

Brühe einfach in den Pazifik 

laufen zu lassen. Die Bürger 

Japans können sich nicht si-

cher fühlen – aber die schwer 

angeschlagene Atomindustrie 

auch nicht. 

S.P. nach einer Meldung der Süd-

deutschen Zeitung vom 30.5.2013 

und weiteren Recherchen von 

Masao Fukumoto  

 
Atomwirtschaft 
 

Koreanische 
Atomkraftwerke 
in Schwierig-
keiten 
 

Zur Zeit laufen nur 10 der 23 

südkoreanischen Atomkraft-

werke. Die Gründe sind im 

Einzelnen nicht bekannt. Die 

Kontrollkommission NSSC 

habe jedoch im Mai 2013 

skandalöse Zustände bekannt 

gemacht, meldete die Süd-

deutsche Zeitung am 28.5. 

2013. In den AKW Gori und 

Wolseong seien zahlreiche 

Teile verbaut worden, für die 

falsche Zertifikate vorgelegt 

wurden. Alle diese Teile 

müßten nun ersetzt werden. 

Bereits 2012 wurde aufge-

deckt, daß 8 Zulieferer tau-

sende minderwertige Bauteile 

geliefert und mit gefälschten 

Bescheinigungen versehen 
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